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mir beibringt, was ihm selbst h&aufig nicht
ganz klar war. So einfach ist das. Aber verra-
ten Sie mich nicht bei ihm. Und mit dem Geld,
das wir einsparen flir Nachhilfe und Fortbil-
dung, fahren wir in Urlaub in den Ferien, um

uns grindlich zu erholen. Bei diesem heuti-

gen Schul- und Hausaufgabenstress haben
wir das beide bitter nétig.»

Irma Altendorf

Aus: St. Antonius von Padua, 3/82

ERRern—Schule-Kontakt: «Vertrauen und Verstandi-
gung unter Schulpartnern fordern»

Walter Weibel

Der Kanton Zirich unterhalt als einziger
Deutschschweizer Kanton eine «Beratungs-
stelle Zusammenarbeit in der Schule», die
dem Pestalozzianum Zirich angegliedert ist.
Ziel ist es, die Zusammenarbeit Schule—Eltern
auszubauen und zu verstarken. Die Beratungs-
stelle wird von Dr. Urs Isenegger, dipl. psych.,
geleitet.

Seit 1977 an der Arbeit

1977 bewilligte der Ziurcher Erziehungsrat
dieses Projekt vorerst fur zwei Jahre. Das
Pilotprojekt wurde danach verlangert und
wird dieses Jahr voraussichtlich institutionali-
siert werden. Ausgangspunkt der Projekt-
arbeit im Jahre 1977 bildete die Tatsache, dass
die Probleme der Volksschule und damit auch
des Lehrers seit einigen Jahren vermehrt ins
Blickfeld der Offentlichkeit geriickt waren.
Im Zusammenhang mit vielfaltigen, teils tief-
greifenden gesellschaftlichen Veranderungen
(z.B. Entstehung voéllig neuer Wohnquartiere
in kurzer Zeit, Jugendprobleme) sah sich die
Volksschule vor neue Situationen gestellt. Bei
sich haufenden Schulkonflikten wurde ofters
der Mangel an Kontakten und einer trag-
fahigen Vertrauensbasis zwischen den Schul-
partnern deutlich.

Nach funf Jahren Tatigkeit zeigen sich auch
bestimmte Tendenzen der weiteren Arbeit.
Schwerpunkt ist die Begleitung von Arbeits-
gruppen in Gemeinden, welche die Zusam-
menarbeit zwischen Schule—Eltern fordern
wollen. Es sind u.a. die Gemeinden in der

Agglomeration der Stadt Zirich, welche bei
diesem Projekt mitarbeiten. Es geht also der
Beratungsstelle nicht in erster Linie um die
Organisation von Kursen und Tagungen, son-
dern um die Beratung von Lehrern, Eltern und
Schulbehdrden mit dem Ziel der Konflikt-
prophylaxe, d.h., wie kbnnen Schwierigkeiten
im Eltern—Schule-Kontakt besser geldst wer-
den. Die Zielsetzung wurde wie folgt formu-
liert: «Schaffung eines Fortbildungs- und Be-
ratungsangebotes fiir Schulgemeinden des
Kantons Zurich, das jederzeit zur Verfugung
steht und die Aufgabe zu erflllen hat, den
Kontakt, die Zusammenarbeit und die Losung
von Problemen zwischen Lehrerschaft, Eltern
und Schulbehdrden zu fordern.»

Die Arbeitsgruppen, die vom Pestalozzianum
begleitet werden, sind aus Lehrern, Schul-
pflegern und (meistens auch) Eltern zusam-
mengesetzt. Dadurch wird versucht, alle von
einem Anliegen (z.B. Schulweg) betroffenen
Schulpartner zu integrieren. Die Mitarbeiter
des Pestalozzianums gehen davon aus, dass
eine ganze Reihe von Schulfragen, wie Schul-
wege, Schulzeiten, Freizeitangebote, Spiel-
moglichkeiten auf dem Pausenplatz, Drogen,
Auslanderkontakte usw. nicht auf der Ebene
des Einzelkontaktes Lehrer—Eltern oder Leh-
rer—Klasseneltern zu lésen sind. Das sind
Probleme, die auf Schulhaus- oder Gemeinde-
ebene anzugehen sind. Dazu hat sich die ge-
mischte Arbeitsgruppe als geeignetes Instru-
ment erwiesen. Die Arbeitsgruppen sollen
sich von Zeit zu Zeit erneuern (Rotation der
Mitglieder). Dadurch wird ein grosserer Per-
sonenkreis in die Arbeit einbezogen, und
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allein schon dadurch wird Offentlichkeits-
arbeit geleistet.

Die drei Berater, Ruth Jahnke, Urs Isenegger
und Hermann Kindig, meinen: «Es geht uns
nicht darum, in Schulgemeinden neue Insti-
tutionen zu schaffen, sondern initiative Per-
sonlichkeiten aus dem Schulbereich zur Mit-
arbeit zu gewinnen, die bereit sind, sich fir
Schulangelegenheiten einzusetzen.»

Schule-Eltern-Kontakt: schwierig

Durch die Anonymitat ist der Eltern—Schule-
Kontakt sicher nicht leichter geworden. Dr.
Urslsenegger erwdhnt einige Schwierigkeiten
dieser Zusammenarbeit. Fur Lehrer sei dieser
Kontakt nicht immer so einfach. Einerseits
hatten die Lehrer in ihrer Grundausbildung
wenig «bekommen», was die Methode der
Elternkontakte betrifft. Der Erwartungsdruck
auf Lehrer sei auch sehr gross. «Von den Leh-
rern wird auch sehr oft erwartet, dass sie
etwas in Elternarbeit unternehmen sollen.»
Jedoch sei es fur Lehrer z.T. schwierig, weil
die Team-Arbeit bei Lehrern eine recht junge
Tradition sei, und gerade die Kontaktpflege ist
nicht nur Sache eines einzelnen. Zudem sind
in den letzten Jahren Eltern in Schulfragen
kompetenter geworden: Es ist eine «neue
Eltern-Generation» da, die eine offenere
Schule wiinscht. Das kann auch bedrohlich
wirken. Es gibt Eltern, die viel erwarten, je-
doch selbst Miihe haben, mit Lehrern ins Ge-
sprach zu kommen.

Vielseitige Tatigkeit

Mit verschiedenen Angeboten versucht die
Beratungstelle zu arbeiten. Mit Fortbildungs-
kursen, die nur mit schriftlichen Ankindigun-
gen bekanntgemacht werden, koénnen die
Ziele nicht erreicht werden. Das Echo ist ge-
ring. Gut ist es, wenn die Initiative von der
Schulpflege gefdrdert werden kann. In ge-
meinsamen Zusammenkunften mit Schul-
behdrden und Lehrern werden die aktuellen
Bedurfnisse herausgearbeitet. Als Bedurf-
nisse treten etwa auf: Elterndiskussions-
abende, Informationen uber Schulstruktur,
weiterfuhrende  Schulen, 5-Tage-Woche,
Schulaufgaben, Einschulung des Kindes usw.

Neben der Kontakt-Forderung entsteht auch
immer eine Verbesserung der Zusammen-
arbeit unter den Lehrern. Ganz entscheidend
ist in den letzten Jahren der Projektunterricht
geworden. Flr Isenegger ist er «eine sehr
wichtige Form des Eltern—Schule-Kontak-
tes», weil hier auch die Schiler miteinbezo-
gen sind. Es kann ein neues Interesse an der
Schule entstehen, und zwar fur Eltern und
Schuler. Isenegger spricht deutlich von einer
«Klima-Veranderung, die schichtunabhéan-

gig» ist.

Projektunterricht

Bezeichnung fiur eine Lehrmethode, die
sich am realistischen, sinn- und plan-
vollen Handeln zur Erreichung eines
Ziels orientiert. Lebensnahe Problem-
situationen bilden die Grundlage des
projektorientierten Unterrichts. Planung
und Konzeption bzw. Entwurf wird durch
die Lerngruppe erbracht. Kennzeichen
projektorientierten  Unterrichts sind
weiterhin:

—Nebenhergehendes Lernen, d.h. viele
sekundare Lernprozesse finden statt;

— Charakterformung durch Eigenverant-
wortung der Gruppe fur ihr Handeln;

— Gesellschaftspolitische Relevanz (die
Tatigkeit und das Handeln wird als ein-
gebunden in Umwelt und Gesellschaft
erlebt und gesellschaftsbezogen ge-
staltet).

Aus: Keller/Novak: Kleines Padagogi-
sches Worterbuch (Herderbicherei 743)

Was ist erreicht worden?

In den letzten vier Jahren wurden vier kanto-
nale Kurse durchgefiihrt, an denen jeweils
35—-40 Personen (Eltern, Lehrer, Schulpfleger)
teilnahmen. In diesen Kursen wurden die Be-
dingungen der Zusammenarbeit aufgezeigt
(Vorurteile abbauen, Strategien entwickeln,
um gemeinsame Aktionen durchzufihren).
Aus diesen Kursen entstanden Praxisberatun-
gen, wo konkrete Projekte in einzelnen Zur-
cher Gemeinden realisiert wurden und wer-
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den. Zudem begleiten Mitarbeiter der Bera-
tungsstelle die bereits erwahnten gemischten
Arbeitsgruppen. Diese Beratungen werden
stets im Zweierteam geleitet.

In nachster Zukunft werden von der Bera-
tungsstelle Handreichungen fuar Lehrer er-
scheinen, in denen verschiedene Formen von
Elternkontakt vorgestellt werden wie z.B.
Erstkontakt, Projekte-Brucken zwischen
Schule und Eltern, Einzelgesprache. Fur Leh-
rer werden spezielle Angebote gemacht wie
z.B. die Praxisberatung der Lehrer. Dabei ste-
hen auch die Beziehungsprobleme zwischen
Lehrer—Lehrer und Lehrer—Schuler im Vor-
dergrund. Wird die Beratungsgruppe von Leh-
rern um Mitarbeit angefragt, so stellen sich die
Berater zur Verfugung.

Das Beratungsangebot im Uberblick

Drei Berater und eine Sekretarin mit je einer
halben Stelle teilen sich die Aufgaben. Dazu
ist festzuhalten, dass ein Mitarbeiter sowie das
Sekretariat ebenfalls mit der Organisation von
Schulbehdrdenkursen von der Zurcher Erzie-
hungsdirektion beauftragt sind (EinfGhrung
der Schulpfleger in ihre Aufgabe, ca. 1000
Schulpflegemitglieder). Zudem kann die Be-
ratungsstelle Entwicklungsarbeiten finanzie-
ren und fur ihre Beratungstatigkeit externe
Mitarbeiter von Fall zu Fall engagieren. Dr. Urs
Isenegger ist mit dieser Beratertatigkeit zu-
frieden, weil sie «nahe an der Praxis der
Schule» ist. Die Ergebnisse der bisherigen
funfjahrigen Arbeit sind ermutigend!

far Angebot

Schwerpunkt

Lehrer und Kinder-
' gartnerinnen

Ich in der Gruppe

Praxisberatung

Methoden der
Zusammenarbeit
mit Eltern

Beratung von
Lehrerteams
im Schulhaus

FOrderung der persdnlichen Fahigkeiten
zur Zusammenarbeit mit andern

Gemeinsame Bearbeitung von aktuellen Problemen
im Berufsalltag

Methoden des Elternkontakts und
Erfahrungsaustausch

Unterstutzung des Lehrerkollegiums bei der
Verbesserung der Organisation und der
Zusammenarbeit im Schulhaus

Gemischte Praxis-
beratungsgruppe
zu Fragen der

Lehrer, Kinder-
gartnerinnen,
Schulbehorden,

Erfahrungsaustausch und gemeinsames
Bearbeiten aktueller Fragen im Beziehungsfeld
Lehrer—Schuler—Eltern—Schulbehdrden,

Eltern Zusammenarbeit Erfahrungsaustausch zwischen Vertretern aus
in der Schule verschiedenen Gemeinden, direkter Kontakt
zwischen Lehrern, Eltern und Schulpflegern
in der Gruppe
Hausvorstande Rolle und Austausch von Erfahrungen als Hausvorstand
und Konvents- Tatigkeit des und/oder Konventsprasident. Uberpriifen der
prasidenten Hausvorstandes bisherigen Praxis auf ungenutzte Moglichkeiten.

Sammeln von ldeen zur weiteren Gestaltung dieses
Amtes sowie gegebenenfalls zu einer Neu-
umschreibung von Kompetenzen und Aufgaben.
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Arbeitsgruppen/
Kommissionen
der Schulpflege

Fragen des
Kontakts Schule—
Eltern—Offent-
lichkeit

Beratung der Arbeitsgruppe oder Kommission
bezuglich Vorgehen, Unterstutzung von
kooperativen Arbeitsweisen und produktivem
gemeinsamem Problemlosen

Vom Menschenbild in der heilpadagogischen

Tatigkeit

Hermann Siegenthaler

Redaktionelle Vorbemerkung

Prof. H. Siegenthaler hielt diesen Vortrag als Eroff-
nungsvorlesung am 7. Hilfs- und Sonderschulleh-
rerkurs am 8. September 1982 in Luzern.

Seine neue Sicht des Menschenbildes in der Erzie-
hung beeindruckte die zahlreichen Zuhotrer so
stark, dass wir diesen Vortrag hier wiedergeben
maochten.

Wir meinen, dass dieses Menschenbild flir uns Leh-
rer und Erzieher —und nicht nur fir die heilpadago-
gisch Tatigen — von grdsster Tragweite in unserem
erzieherischen Handeln ist. W. W.

I. Die Aktualitéit der Fragestellung

Nachdem Kolumbus Amerika entdeckt und
von der Begegnung mit den fremden Men-
schen—den «Indianern» —berichtet hatte, ent-
stand unter den Fuhrern der damaligen Kirche
ein riesiges Problem: Sind die Indianer Men-
schen? Man muss sich mit etwas Fantasie hin-
ter die damalige Aktualitat dieser Frage ein-
fahlen, die Ausdruck davon ist, dass das
Fremdartige im Aussehen und in der Lebens-
weise dieser Menschen das bisher als selbst-
verstandlich vorausgesetzte Menschenbild
erschitterte. Man kann sich die Diskussionim
Vatikan vorstellen, die vielen Daftir und Dawi-
der, bis 1537 das Resultat der Uberlegungenin
der Bulle Pauls lll. veroffentlicht wurde: Es
handelt sich um Menschen, da sie des katholi-
schen Glaubens und des Empfanges der Sa-
kramente fahig sind. (Moltmann 1971, 20).

Diese Begriindung mutet uns heute etwas ei-
genartig an — und wir nehmen die vermeintli-
che Logik mit einem uberlegenen Lacheln zur

Kenntnis: Dass da etwas zum wichtigsten
Merkmal des Menschen erhoben wurde, wor-
an man menschliches Wesen von andern We-
sen klar unterscheiden konnte.

Mich interessiert zunachst nicht die Form die-
ser Aussage, vielmehr die Erschutterung des
damaligen Menschenbildes durch die Begeg-
nung mit einer andern Menschenrasse: Eine
Erschutterung des als gesichert geglaubten
und selbstverstandlich vorausgesetzten Wis-
sens, was das Wesen des Menschen sei. Ste-
hen wir heute nicht vor einer unheimlich ahn-
lichen Situation, die sich von der damaligen
nur dadurch unterscheidet, dass die Inhalte
etwas anders lauten? Ich meine die Erschtte-
rung der Auffassung, der Mensch sei grund-
satzlich ein vernunftbegabtes Wesen, und al-
les, was er aufgrund seiner Vernunfttatigkeit
vollbringe, sei gut. Unser Jahrhundert hat uns
mit einer massiven Brutalitat vor Augen ge-
stellt, wie unvernunftig die Schépfungen des
Menschen sein konnen. Diese Erschiitterung
fahrte in unserm Jahrhundert zunachst zu
einer tiefgrindigen Ratlosigkeit, die viele
Dichter und Denker zum neuen Fragen nach
dem Wesen des Menschen antrieb. Unaufhor-
lich und mit eindrucklicher Intensitat er-
scheint die Frage nach dem Menschen seitder
Nachkriegszeit und spannt sich wie ein Can-
tus firmus eines mehrstimmig komponierten
Chorales uber die Dissonanzen in der Mehr-
stimmigkeit unserer Zeit.

Viele Versuche sind gemacht worden, bei der
Beantwortung der Frage nach dem Menschen
ahnlich zu verfahren wie die Denker um 1537:
Namlich ein bestimmtes Merkmal hervorzuhe-



	Eltern-Schule-Kontakt : "Vertrauen und Verständigung unter Schulpartnern fördern"

